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Weidedruck -  Auswirkungen auf die Struktur und 
Phytodiversität mediterraner Ökosysteme

- Erwin Bergmeier, Göttingen -

Abstract
Effects of grazing on the structure and plant diversity of mediterranean ecosystems.

Grazing promotes coexistence and hence plant diversity. This common ecological 
knowledge is somewhat contradicted by taxonomic and plant geographic expert know­
ledge according to which grazing threatens rare species. Both viewpoints, however, are 
justified. This is exemplified by case studies performed in three different ecosystems. 
Phrygana, an eastern Mediterranean pasture land dominated by spiny undershrubs, 
shows no rapid change in species composition after fencing, although tiny low-growing 
annuals tend to decrease, legumes and caespitose grasses increase in grazing exclosu­
res. Apparently, the regional species-pool hardly provides species that could change the 
rich local species-pool by taking immediate advantage from the lack of browsing. The 
local species-pool of non-grazed Aegean islets, on the other hand, is rather poor com­
pared to that of grazed islets. This is due to numerous annual zoochorous species intro­
duced by the seasonal arrival of livestock on the islands, and goes to the cost of islet 
specialists which suffer from direct browsing as well as from being outcompeted by the 
plant newcomers. In deciduous oak forests it is also annuals that profit from grazing, 
while shrubby species decline. In general, the grazing-related maintenance or increase 
of species favours chiefly widespread therophytes. It is effective on the stand level, 
while eventual grazing-related losses of populations are likely to concern ecologically 
restricted endemics and would then reduce overall plant diversity. Grazing promotes 
plant diversity in Mediterranean vegetation, but we should look closely to which spe­
cies are promoted and pay attention to those which are not.

1. Einführung
Konsens besteht weitgehend unter Ökologen, dass maßvoller Weidedruck pflanzli­

che Diversität fördert. G rubb (1986) begründet dies mit der relativen Förderung nied­
rigwüchsiger konkurrenzschwacher Arten gegenüber hochwüchsigen Konkurrenzstra­
tegen: „Grazing promotes coexistence. It damages the taller-growing, often dominant 
species more than the lower-growing, often sparsely dispersed species, and thus pre­
vents these species from being outcompeted.“ Der Sachverhalt lässt sich durch Modell­
vorstellungen zur Koexistenz von Pflanzenarten konkretisieren. Kleinstandörtliche 
Differenzierung, etwa durch Weidetiere, schafft Nischen und damit zusätzliche Koexi­
stenzmöglichkeiten von Pflanzenarten, vorausgesetzt, es sind Arten mit geeigneten 
biologischen und ökologischen Eigenschaften verfügbar. Wendet man das ,Dynami­
sche Schlüsselloch-Schlüssel-KoexistenzmodelP von G igon &  L eutert (1996) auf Wei­
deökosysteme an, so lassen sich die Beziehungen vereinfacht wie in Tab. 1 veranschau­
lichen.

Extensive Beweidung, hier verstanden als flächenhaft landschafts- und vegetations­
prägende Wirtschaftsform fast ohne Einsatz von Produktionsmitteln wie Düngung,
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Tab. 1: Kleinstandörtliche Differenzierungen durch Weidetierwirkungen und entsprechende Nischenbe­
setzung durch Pflanzen nach dem ,Dynamischen Schlüsselloch-Schlüssel-Koexistenzmodell’ von 
G igon  &  L e u t e r t  (1996). ++ zeigt an, dass die Beziehungen zwischen Standortfaktor und -diffe- 
renzierung und pflanzlichen Differenzierungen ausgeprägt sind, bei + sind diese Beziehungen nur 
schwach. Je ausgeprägter die Beziehung, umso wahrscheinlicher wird durch die Wirkungen von 
Weidetieren die Koexistenz von Pflanzenarten ermöglicht.

Kleinstandörtliche Differenzierung
("keyholes")

Pflanzliche
Differenzierung
("keys")

Wirkungen

Verbiss,
Selektion

von Weidetieren durch... 

Tritt Exkremente

Keimungs-/Keimlings- + ++ +
physiologie/-morphologie
Physiologie/Morphologie der adulten Pflanze ++ ++ +
Lebenszeit ++ ++ +
Blütezeit und andere phänologische Aspekte ++
Ausbreitung ++ ++ ++

Zäunung und zusätzliche Fütterung, ist im Mittelmeerraum der wichtigste biotisch­
anthropogene Standortfaktor. Schon in klassisch-historischer Zeit wurden Rinder-, 
Schaf-, Ziegen- und Schweinehütehaltung oft abgebildet und in Texten erwähnt; 
archäologisch ist mediterrane Weidewirtschaft schon seit mindestens 8000 Jahren 
nachweisbar (P apanastasis 1998, G rove &  R ackham  2001). Der Einfluss der traditio­
nellen Viehhaltungsysteme und des Herdenviehs für die Entstehung und Verbreitung 
mediterraner Vegetationsformationen ist deswegen kaum zu überschätzen.

Doch wie steht es um das Beziehungsgefüge pflanzliche Artenvielfalt -  Weide­
druck? Nachdem der menschliche Einfluss auf die mediterrane Landschaft mit Blick 
auf die Erosion der Böden und Devastierung der Wälder lange fast ausschließlich 
negativ beurteilt worden ist ( T hirgo o d  1981, M eiggs 1982), rücken mittlerweile mit der 
Schaffung und Erhaltung von kleinräumigen, habitat- und artenreichen Kulturland­
schaften auch die positiven Leistungen in den Vordergrund (S eligman  &  P erevolotsky  
1994, B ergm eier  1996, Papanastasis 1998, G rove &  R ackham  1991). Trotzdem werden 
die Auswirkungen der Beweidung im Mittelmeerraum aus botanischer Sicht ganz 
unterschiedlich beurteilt. Die oben umrissene ökologische Sichtweise, wonach 
Nischenbildung Koexistenz ermöglicht, eine Voraussetzung für Phytodiversität, läuft 
auf eine positive Bewertung der Extensivbeweidung hinaus. Zu einem ganz anderen 
Befund kommt eine Analyse der Roten Liste der Gefährdungsursachen der seltenen 
und endemischen Gefäßpflanzenarten Griechenlands (P hitos et al. 1996), wie sie Abb. 
1 zeigt: Beweidung bedroht seltene Pflanzenarten. Die Einschätzung der Gefähr­
dungsursachen fußt auf Expertenwissen von taxonomisch und pflanzengeographisch 
arbeitenden Kollegen. Beweidung rangiert hier als die am zweithäufigsten genannte 
Gefährdungsursache -  und als häufigste unter den anthropogenen Faktoren.

Die Fragestellung meines Beitrags lautet folglich: Ist Extensivbeweidung eine Vor­
aussetzung für die Artenvielfalt mediterraner Ökosysteme oder eine Bedrohung? Im 
folgenden soll die Problematik anhand von drei exemplarischen Ökosystemen aus dem 
griechisch-ägäischen Raum beleuchtet werden:

• Zwergstrauchheiden (Phrygana)
• Kleininseln
• winterkahle (submeridionale) Eichenwälder
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Abb. 1: Bedeutung der Gefährdungsursachen für die seltenen und endemischen Gefäßpflanzenarten Grie­
chenlands, die in der Roten Liste (P h itos  et al. 1996) aufgeführt sind. Ausgewertet wurden die 
Angaben der Bearbeiter der Artsteckbriefe in der Roten Liste.

2. Datengrundlage
Als Maß der pflanzlichen Diversität wird die Artenzahl gesetzt. Für jeden Habitat­

typ wird der regionale Bestand an Gefäßpflanzenarten Sreg ermittelt. Grundlage sind 
Datensätze von Zwergstrauchweiden Südwest-Kretas (B ergm eier  1995, 1998), von 
Kleininseln des Karpathos-ARCHiPELs ( R aus 1990, H öner  1991, B ergm eier  &  D im opou- 
los 2003) und aus nord- und westgriechischen Eichenwäldern ( D imopoulos &  B e r g ­
m eier  2004 und unveröffentlichte Daten, siehe auch B ergm eier  et al. 2004). Die Vege­
tationsaufnahmen von laubwerfenden Eichenwäldern stammen aus dem Chassia- und 
Paiko-Gebirge sowie aus den Gebieten Bourazani (Epirus), Valaoritis (bei Arta) und 
Foloi (Elis). Um den Anteil standortfremder Arten zu minimieren, bleiben Arten mit 
geringster Stetigkeit unberücksichtigt. Der lokale Artenbestand einer Stichprobe­
fläche (S,ok) und der relative Artenbestand Srel werden getrennt für beweidete und 
nicht beweidete Flächen berechnet, wobei S,ok/Sreg = Srel. Details zu den Untersu­
chungsgebieten und zur Methode der Probeflächenwahl, -große und -anordnung wer­
den in den genannten Quellen erläutert und müssen hier nicht wiederholt werden.

3. Ergebnisse
3.1. Zwergstrauchweiden (Phrygana)

Phrygana ist eine physiognomisch von Zwergsträuchern und nach der Artenzahl 
von Therophyten dominierte Vegetation, die vor allem im ägäischen Raum weit ver­
breitet und häufig ist. Auch Geophyten und Hemikryptophyten sind vertreten, wenn 
auch weniger zahlreich. Viele Phrygana-Sträucher bilden flach halbkugelige Dornpol­
ster mit hühnerdrahtartig verzweigten und verdornten Sprossenden. Euphorbia acan- 
thothamnos, Sarcopoterium spinosum, Verbascum spinosum, Ononis spinosa subsp. dia- 
cantha, Stachys spinosa und Centaurea spinosa sind Beispiele konvergenter Anpassung 
in verschiedenen Verwandtschaftskreisen. Die kompakte Dornpolsterarchitektur ist 
genetisch bedingt und lässt sich als evolutive Anpassung an Weidedruck deuten. Viele 
Arten, die heute in der Phrygana versammelt sind, waren damit schon lange vor Auf­
treten des Menschen, seiner Landnahme und Viehhaltung an Beweidung angepasst.
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Die Wuchsform gewährleistet im Strauchinnern aber auch windgeschützte Räume und 
mindert auf diese Weise bei der standorttypischen hohen Einstrahlung und bei hohen 
Windgeschwindigkeiten Wasserverluste durch Transpiration. Andere Sträucher, wie 
der Dornginster Calicotome villosa und die potenziell baumförmige Kermeseiche 
(Quercus coccifera), ähneln in der Phrygana den Dornpolstern ringsum; ihre Wuchs­
form ist modifikativ adaptiert.

Tab. 2: Funktionelle Gruppen zur Indikation von Weideadaptation in Pflanzengesellschaften der Phryga­
na und an für Weidetiere unzugänglichen Kliffs in Kreta. Angegeben sind die Artenzahlen unter 
den 75 häufigsten Arten des jeweiligen Lebensraumtyps.

Phrygana,
beweidet

Kliffs,
Felsspalten

bewehrte Pflanzen 13 2
Kriech-, Polstersträucher 21 9
giftige Inhaltsstoffe 30 16
unbewehrte aufrechte Sträucher 3 15
hohe perennierende Stauden 2 15

Vergleicht man die Vegetation der Phrygana und exponierter Kliffstandorte in 
Kreta bezüglich bestimmter funktioneller morphologischer und physiologischer Merk­
male, die Auskunft geben können über die Weidefestigkeit der beteiligten Arten, so 
zeigt sich, dass Bewehrtheit, kompakter Wuchs und giftige Inhaltsstoffe bei Arten der 
Phrygana weit häufiger auftreten als bei Kliffarten, also offenbar weiderelevante 
Anpassungen darstellen (Tab. 2).

Ein Weideausschlussexperiment belegt eine quantitative Verschiebung des Thero- 
phyten-Inventars nach 3 Vegetationsperioden zugunsten der von Schafen bevorzugten 
Leguminosen und Gräser sowie einen Rückgang von winzigen ,Lückenbüßern’, also 
dicht am Boden bleibenden Arten (Tab. 3, Abb. 2; B ergmeier 1998). Ähnliche Befunde 
zeigen sich, wenn die Reaktion der Arten auf Weideausschluss über verschiedene 
Höhenlagen hinweg betrachtet und zusammengefasst wird (Abb. 3).

Sowohl der lokale als auch der relative Artenbestand ist nirgends so hoch wie in der 
Phrygana, gleichgültig ob die Fläche beweidet oder 3 Jahre nicht beweidet worden ist 
(Tab. 4).

CDs
• cCDc:
-Q

N

100 ■

10 ■

♦ ♦
♦ zunehmende Arten 
■ abnehmende Arten

0,1
10 20 30 40 50

mittl. Wuchshöhe (cm)
Abb. 2: Mittlere Wuchshöhe der in Tab. 3 aufgeführten Arten mit erheblichen quantitativen Bestandsver­

änderungen nach Weideausschluss.
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Tab. 3: Arten mit relativer Zu- oder Abnahme, ausgedrückt als Verhältnis I der Blüheinheiten zwischen 
erstem und drittem Jahr nach Zäunung. Die Befunde beziehen sich auf je 3 beweidete und nicht 
mehr beweidete Teilflächen von je 2 m2 Flächengröße in Südwest-Kreta, 180 m ü.M. Es sind 
nur Arten angegeben, deren Bestand sich, wenigstens verdoppelt (oder halbiert) hat. Für weitere 
Hintergrunddaten und Erläuterungen siehe BERGMEIER (1998).

Taxon Familie Lebensfor
m

I

Trifolium campestre Fab T scap 48
Tripodion tetraphyllum Fab T scap >46
Medicago coronata Fab T scap 9,9
Stipa capensis Poa T caesp 5,6
Lotus edulis Fab T scap >9.6
Avena barbata Poa T caesp 5,7
Crucianella latifolia Rub T scap 4,8
Hypochaeris achyrophorus Ast T scap 3,7
Scorpiurus muricatus Fab T scap 3,6
Aegilops markgrafii Poa T caesp >3,5
Hymenocarpus circinnatus Fab T scap 3,3
Muscari spreitzenhoferi Lil G bulb 3,1
Lotus ornithopodioides Fab T scap 2,7
Pterocephalus plumosus Dip T scap >2,6
Trifolium scabrum Fab T scap 2,6
Trifolium stellatum Fab T scap 2,4
Rostrada cristata Poa T caesp 2,0

Bromus intermedius Poa T caesp 0,49
Sedum rubens Cra T scap 0,48
Daucus involucratus Api T scap 0,45
Sideritis curvidens Lam T scap 0,42
Anthemis rígida Ast T scap 0,36
Plantago afra Pia T scap 0,35
Urospermum picroides Ast T scap 0,33
Galium setaceum Rub T scap 0,33
Salvia viridis Lam T scap 0,31
Psilurus incurvus Poa T caesp 0,29
Campanula erinus Cam T scap 0,26
Galium murale Rub T scap 0,20
Crépis crética Ast T scap 0,19
Hyoseris scabra Ast T ros 0,14

3.2. Kleininseln

Kleininseln sind ein günstiges Objekt für Untersuchungen zur Pflanzengeographie, 
zur Artbildung und Populationsbiologie (G reuter 1995, 2001). In der Ägäis gibt es 
etwa 24 Taxa, die auf Kleininseln spezialisiert sind, also auf Inseln von 0,1 bis 500 ha 
Flächengröße (B ergmeier &  D imopoulos 2003). Darunter sind Regionalendemiten wie 
Fibigia lunarioides, Salsola carpatha und Anthemis ammanthus, aber auch weiter ver­
breitete Arten, die nur ägäisweit eine Bindung an Kleininseln zeigen, wie Suaeda vera, 
Cistanche phelypaea und Asparagus horridus.
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Alle Kleinstinseln unter 1 ha Landfläche sind unbeweidet; leider gilt aber auch: alle 
Inseln oberhalb einer Größenordnung von etwa 50 ha werden -  oder wurden -  zeit­
weise von Ziegen oder Schafen beweidet. Bei den Kleininseln zwischen 1 und etwa 30 
ha Größe gibt es sowohl solche, die jährlich oder unregelmäßig beweidet werden oder 
wurden, als auch solche, die wegen ihrer Lage, ihrer Unzugänglichkeit oder weil auf 
ihnen kaum Futter wächst, wohl niemals beweidet worden sind (Abb. 4). Beschränkt 
man sich auf Kleininseln dieser Größenordnung, so ist der lokale und relative Arten­
bestand beweideter Inseln viel höher als der nicht beweideter Inseln; der relative 
Artenbestand ist generell ziemlich gering (Tab. 4).

0 25 50 75 100
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Abb. 3: Mittlere Zahl der Blüheinheiten in beweideten (n = 12) und nicht beweideten (n = 12) Probe­
flächen von 2 m2 Flächengröße in Südwest-Kreta, verteilt zwischen 60 und 1220 m ü.M.

Tab. 4: Regionaler (Srcg), lokaler (Slok) und relativer (Src,) Artenbestand in verschiedenen Ökosystemty­
pen des griechisch-ägäischen Raumes. Weitere Erläuterungen im Text.

Sres S|ok
beweidet

Slok
nicht

beweidet

S re|
beweidet

Srei
nicht

beweidet

Phrygana 273 75
(n =  12)

74
(n = 12) 27 % 27%

Kleininseln 228 26
(n = 10)

15
(n = 20) 11 % 7%

Eichenwälder 501 46
(n = 112)

36
(n = 76) 9 % 7%
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Fläche (ha)

Abb. 4: Artenzahl-Flächen-Relation von Kleininseln des Karpathos-Archipels (Südägäis), differenziert 
nach beweideten und nicht beweideten Inselchen. Die Trendlinien sind linear, die x-Achse loga- 
rithmisch skaliert.

Abb. 5: Streudiagramm einer Korrespondenzanalyse der vollständigen floristischen Zusammensetzung 
von 30 unterschiedlich oder nicht beweideten Kleininseln des Karpathos-Archipels (nähere Anga­
ben zu den Inseln bei H öner 1991 und R aus 1990 sowie zur Auswertung in B ergmeier &  D imo- 

poulos 2003). Die Werte der durch Pfeile veranschaulichten Umwelt- und Diversitätsparameter 
sind in die Berechnung der Inseldaten nicht eingeflossen (indirekte Gradientenanalyse). Die 
Kreisgrößen im rechts eingefügten Diagramm zeigen den Anteil der Kleininselspezialisten für 
jede Insel.

115

©Reinhold-Tüxen-Gesellschaft (http://www.reinhold-tuexen-gesellschaft.de/)



Wie reagieren die Kleininselspezialisten auf den Einflussfaktor Beweidung? Dies 
veranschaulicht das Streudiagramm einer Korrespondenzanalyse (Abb. 5, siehe auch 
B e r g m e ie r  &  D im o p o u l o s  2003). Die Länge der Pfeile zeigt die Bedeutung der jeweili­
gen Umweltvariable, die Winkel zwischen den Pfeilen die Korrelationen der betref­
fenden Variablen. Die Achsen sind so definiert, dass möglichst viel an floristischer Vari­
anz im Datensatz durch zwei Dimensionen abgebildet werden kann. Die Umweltva­
riablen wurden gemäß einer indirekten Gradientenanalyse nachträglich in die flori- 
stisch basierte Analyse eingepasst. Es zeigt sich, dass die Artenzahl der Inseln viel stär­
ker mit der Weideintensität korreliert ist als etwa mit der Inselfläche und dass der 
Anteil der Kleininselspezialisten an der Flora stark negativ korreliert ist mit den mei­
sten übrigen Faktoren, vor allem aber mit der Beweidungsintensität.

3.3. Winterkahle Eichenwälder

Wälder und insbesondere Eichenwälder sind in weiten Teilen des Mittelmeerraums 
bis heute in die bäuerliche Landnutzung integriert. Silvopastorale Nutzungsformen 
sind in Europa in Ländern wie Spanien und Griechenland durchaus noch verbreitet, 
wobei verschiedene Weidetierarten beteiligt sind, in den griechischen Untersuchungs­
gebieten vor allem Rinder, Schafe und Schweine. Weideeinfluss, wo vorhanden, konn­
te unverkennbar an Verbiss- und Trittspuren sowie Kotplätzen selbst dort festgestellt 
werden, wo die Weidetiere zum Aufnahmezeitpunkt nicht anwesend waren. Eine Dif­
ferenzierung nach Weidetierart war nicht möglich, zumal Flächen nicht selten von 
mehr als einer Haustierart aufgesucht werden.

■ beweidet □ nicht weidegeprägte Bestände

-75 -50 -25 0 25 50 75
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Abb. 6: Stetigkeitsunterschiede von Arten in beweideten und nicht weidegeprägten Eichen- und Eichen- 
mischwäldem unterschiedlicher Struktur in Nord- und Westgriechenland.
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Der regionale Artenbestand ist außerordentlich hoch (Tab. 4), eine Folge der stand­
örtlichen Variabilität und des ausgedehnten Untersuchungsgebietes in West- und 
Nordgriechenland, in dem allerdings nur Teilgebiete erfasst wurden. Auch der lokale 
Artenbestand ist hoch, doch wurden erhebliche Unterschiede zwischen beweideten 
und nicht beweideten Beständen gefunden. In den nicht weidegeprägten Beständen 
sind es Phanerophyten, vor allem Straucharten, die viel höhere Stetigkeit aufweisen, in 
den weidegeprägten Beständen besonders einjährige Arten, die von weidebedingten 
Störungen profitieren (Abb. 6).

4. Schlussfolgerungen
Das ,Dynamische Schlüsselloch-Schlüssel-KoexistenzmodelP von G igon &  L eutert 

(1996) legt nahe, dass Beweidung die Etablierung neuer Arten durch Nischendifferen­
zierung fördert. Die Etablierung neuer Arten hängt aber auch davon ab, ob das regio­
nale Arteninventar „Schlüssel“, Arten also mit geeigneten Eigenschaften, bereitstellen 
kann, die in beweideten Beständen Fuß fassen können. Hierüber gibt weniger die 
absolute Zahl des regionalen Artenbestandes Auskunft als der relative Artenbestand. 
Ist diese Relation gering, wie bei Kleininseln und Eichenwäldern, so ist die Tendenz für 
weidebedingte Neuansiedlungen von Arten hoch einzuschätzen (Tab. 5). Dies zeigt 
sich auch an den erheblichen Differenzen der Artenzahlen von beweideten gegenüber 
nicht beweideten Kleininseln bzw Eichenwaldbeständen.

Tab. 5: Auswirkungen von Etablierung und Ausschluss von Beweidung auf die Vegetation dreier me­
diterraner Ökosysteme. Weitere Erläuterungen im Text.

T endenz des S,okbei...
durch

durch
W eideaus­

schluss
gefordert

S,0k Sreg E inführung  
der B ew eidung

W eideaus­
schluss

Beweidung
gefordert

Phrygana
sehr
hoch

ziemlich
hoch - zunächst

gleichbleibend

kleinwüchsige
Annuelle

("Lückenbüßer")

fakultative
Chasmophyten,

Horstgräser

K leininseln gering ziemlich
gering zunehmend (zunächst

gleichbleibend) Annuelle
Kleininsel­
spezialisten,

Chasmophyten

E ichenw äl­
der

ziemlich
hoch

sehr
hoch zunehmend abnehmend Annuelle v.a. Sträucher

In der Phrygana dagegen ist der relative und der lokale Artenbestand hoch, und die 
Unterschiede zwischen beweideten und nicht mehr beweideten Beständen floristisch 
qualitativ gering. Wo sollen neue Arten auch herkommen in großflächig entwickelten 
jahrtausendealten Weideökosystemen, wo es eben kaum weideempfindliche Arten 
gibt, die als Neubesiedler in Frage kommen. Der regionale Artenbestand gibt es nicht 
her. Man kann spekulieren, dass es in der Frühphase der anthropogenen Ausweitung 
der Phrygana-Weideformation relative weideempfindliche Arten gegeben haben dürf­
te, doch sind sie entweder ausgewichen auf Kliffstandorte -  fakultative Chasmophyten 
-  oder seit langem ausgestorben.

Die durch Beweidung geförderten Arten sind meist Annuelle, eben Störungszeiger 
oder r-Strategen, die von der höheren Nischenvielfalt, die mit Extensivbeweidung ein­
her geht, profitieren (Tab. 5). Annuelle Arten sind im Mittelmeerraum sehr zahlreich 
vertreten, die meisten sind weit verbreitet, viele häufig und ökologisch wenig speziali­
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siert. Deshalb fördert Extensivbeweidung zwar die standörtliche und floristische 
Diversifizierung, führt aber gleichzeitig zu einer Trivialisierung der Vegetation durch r- 
Strategen. Bei den durch Beweidung zurückgedrängten Arten handelt es sich um Öko­
system-Spezialisten, die anfällig gegenüber Habitatveränderungen sind. Viele dieser 
Arten sind daher selten. Wie das Beispiel der Kleininseln zeigt, sind Refugien für nicht 
weideadaptierte Arten -  und dazu gehören die Kleininselspezialisten -  essenziell.

Die Diskrepanz zwischen experimentell-ökologischen Befunden und Modellvor­
stellungen einerseits und pflanzengeographischem Expertenwissen andererseits 
erklärt sich zumindest teilweise durch die unterschiedliche Perspektive. Extensivbe­
weidung kann für Populationen seltener, weideempfindlicher, räumlich und ökologisch 
spezialisierter Arten existenzbedrohend sein. Hohe Artenvielfalt und Zugewinn an 
Arten vollziehen sich auf lokaler Ebene; sie können symptomatisch sein für Verluste 
an pflanzlicher Diversität im überregionalen Maßstab, mit anderen Worten, für das 
Aussterben weideempfindlicher Spezialisten. Es gilt, bei Zielvorgaben und Schutzkon­
zepten, die mit pflanzlicher Diversität operieren, jene Arten nicht aus dem Auge zu 
verlieren, denen hohe lokale Diversität zum Verhängnis werden kann.

Zusammenfassung
Aus ökologischer Sicht wird Extensivbeweidung als koexistenz- und damit die 

Artendiversität fördernd angesehen. Die Wahrnehmung taxonomischer Botaniker 
nimmt Weidedruck dagegen eher als Gefährdungsursache für Pflanzenarten in den 
Blick. Beide kontroverse Sichtweisen haben ihre Berechtigung, wie an drei Beispielen 
mediterraner Ökosysteme gezeigt wird. Die Artenzusammensetzung im ostmediterra­
nen Zwergstrauchweidesystem Phrygana verändert sich nach Weideausschluss 
zunächst wenig, wenngleich kleinwüchsige Annuelle tendenziell abnehmen, Horstgrä­
ser und Leguminosen zunehmen. Eine Erklärung lautet, dass der regionale Artenbe­
stand der Phrygana kaum Arten bereithält, die von Weideausschluss profitieren. 
Unbeweidete Ägäis-Kleininseln dagegen weisen einen geringen lokalen Artenbestand 
auf, während dieser durch Beweidung erheblich um von Weidetieren eingeschleppte 
Annuelle aufgestockt ist -  auf Kosten weideempfindlicher Kleininselspezialisten. Der 
Weideeffekt geht bei submeridionalen Eichenwäldern vor allem zu Lasten von Sträu- 
chern, auch hier profitieren annuelle r-Strategen. Während sich weidebedingte Arten­
zunahme vor allem auf lokaler Ebene auswirkt, sind weidebedingte Artenverluste 
unter Umständen fatal für endemische Habitatspezialisten und damit überregional 
relevant. Beweidung fördert Artenvielfalt in der mediterranen Vegetation, trivialisiert 
aber auch das Artenspektrum durch weitverbreitete Therophyten. Weideausschluss 
mag die Nischenzahl mindern, sichert aber die Ansprüche mancher seltener Habi­
tatspezialisten.
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